
Hans Linser: 

Das Koordinations- und Kooperationsmodell 
der landwirtschaftlichen Fakultät in Gießen 

Aufg<1L1e der Uni\·ersitiite11 ist C'S, 11i(·l1t 11t1r zt1 lel1rc'11 t111l1 ztt fc1rscl1e11, sc111Ller11 

ganz L1eso11llers at1cl1 d:1s Fc1rscl1e11 zt1 lel1re11. [)ie r\l1sc1l\·e11te11 ei11er U11i\·ersi­

tiit sc1lle11 die Mc'tl1c1cie11 des \visse11sch,1ftlicl1e11 [)e11ke11s 1111d c1es \Visse11scl1,1ft­

liche11 Erforschens \'()11 (~ege11stii11de11 SCJ\vie c1er \Vissl't1scl1<1ftlicl1('11 Lcist111g \'c111 

Prc1bleme11 ken11e11geler11t l1<1ben t111d 11;1cl1 Mciglichkeit L1t•l1c'rrscl1e11. 111 c1e11 

N<1ttrrvvisse11sch<1fte11 l1ed;1rf es l1ierzt1 111eist zt1siitzlicl1er, t1111fa11greicl1er Kt'1111t-

11isse <lt1f 111etl1cldisch-tecl111iscl1en1 (~el1iet. 

!11 vierfacl1 \•erscl1iede11er Weise k:11111 11att1r\visse11scl1;1ftlicl1e Fc1rscl11111g l1etrie­

be11 \verder1, e11tsprecl1e11d verscl1iede11<1rtige11 A11lage11 t111d Fiil1igkeite11 l1zvv. 

Tern per<1111e11 te11 der forscl1e11de11 M e11 scl1e11: 

1. wirc1 durch ciric•11tit'r1·111it• Fc1rscl1t111g eir1 11;1turwisse11scl1aftlicl1es Fachgel1iet .111.11 ,/,; l·o1;,/i111, 

;1bgegre11zt, durch San1mlt111g, Bezeicl111t111g, Ord11t111g t111d Scl1afft111g ei11er ge-

eignete11 Non1e11kl<1tur vervollstii11digt u11ci syste111;1tisiert: l1ierzt1 eigne11 sicl1 

Samn1lertype11 ebe11so wie Abe11tet1rer11att1ren, die t111e11tc1eckte (~el1iete ;1t1f 

L<111c1k,1rte11 zu erforsche11 ;1usziel1e11; 

2. wird d;1s Ergebnis der orie11tiere11den Forscht1ng dazu l1e11t1tzt, Z11san1n1e11-

hänge zwischen den Gegenstä11de11 und registrierte11 Erscl1ei11u11ge11 des Fach­

gebietes aufz11suche11, Beziel1ungen und Abhiingigkeite11 z11 erke11ne11 u11d Ge­

setzmäßigkeite11, schließlich »Natt1rgesetze« zu formt1liere11; also k1111s11/c For­

schung zt1 betreiben, hierzu eignen sich Grül1ler11aturen, dene11 sich stets die 

Frage aufdrii11gt, weshalb Dinge und Gegenstä11de so und nicht ;111ders si11d, als 

wir sie vorfinde11; 

3. werden aufbauend auf den Kennt11isse11 der orientierende11 und cier kausa­

len Forschung Möglichkeiten gesucht, gesehen und ge11ützt, um aus den1 Be­

kannten durch kor1str11ktivc Forschung Neues, bisl1er nicht Dagewesenes zu 

entwickeln; hierzu bedarf es phantasiebegabter, schöpferischer Persönlichkei­

ten, denen etwas einfällt; 

4. schließlich kann Forschung L1etrieben werden ausgehend von einem bestimm- 1:i11t1le l:orsrf1u11g 

ten, konkreten Problem, das von außen her gestellt ist und einer Lösung bedarf / 
die durch ei11e auf dieses Problem ausgerichtete, finale Forschung erreicht wer-

den kann.1) 

*) Vgl. H. Linser, Die technisch-naturwissenschaftliche Fakultät. In: Eröffnungsschrift der 
Hochschule Linz (8. 10. 1966), Seite 39-43, Linz 1966. 



Wahre11d ciie ersten clrei ge11<11111te11 Arte11 des Forsche11s, die orientierende, 

Liie kat1sale und die kc)r1strt1kti\·e von1 einmal abgegrenzten F;1chgebiet <lt1s­

geht•n t111d atissL·hliel\lich der Kom~1lettierung dieses Gebietes dienen, inde1n 

sie alle ;1us cien1 Facl1gelJiet selbst er\vachsenden Aufg;1ben zt1 erfülle11 bestrebt 

sir1ci, \\'(Jbei sie t'S ;1l1leh11e11, die (;re11ze11 dieses Gebietes, für das sie sich zt1-

stii11Liig ft1i1Je11, Zll überschreitt'Il, gel1t die \'ierte inl (;egensatz daztl nicnt VOil 

ei11t'111 l1est1n1111tt't1 Fachgebiet, scJ11der11 \'On ei11en1 l1esti111n1ten JJr<)l1len1 ;1us, ztt 

Liesse11 L<>St1r1g sie sich cier ei11zelnen Facl1gebiete bedienen n1i:icl1te. {)abei ist es 

keir1eS\\'t'gs SC), d<1ls die Ztlr Li:isu11g ei11es S(Jlchen PrcJblen1s ni5tige11 c;rt1r1cll;1ge11-

ker111tr1is ir1 irgenciwelcl1e11 F,1chgebiete11 bereits \'CJrlit'gt'Il nlttl\. ()bgleil11 dies 

cler Fall sei11 k;1n11, ist es cic)c·l1 \·ielf;1ln t<1tsiilnlicl1 nitnt cier F<1ll, scJ d;1f.S at1cn 

f111,1le I:t1rscl1t1r1g zt1111 grc)l\en Teil (;rt1ndl;1ge11fcirscl1t111g sei11 1nuL\. (Die t1n-

111ittell1ar attf s~1ezielle Yerbessert111gen \'(Jn II,111delsprcidt1kter1 <Jder lierstel­

lt1 ngs \'erf a 11 re11 gerichtete » ,1 nge\v a11ci te" Fcirscht1ng ki:in11 te l1ier als fi11alisie­

rt•11de FcJrscht1ng bt•zeich11t't \Vt'rder1 t111ci 111u(s \'Clll cier fi11ale11 F<1rsc·l1t111g ;1bge­

gre11zt beiseite l1leiben.) 

111.1,.11" lir I·ol~c Die lc1giscl1e Sec1t1enz der \'ier Fcirscht1ngsarten ist i11 vielen Fiillen at1ch eine 

l1istcJrische At1feir1ancierfcJlge t1nd es ist klar ersichtlicl1, dals fi11;1ll' F(Jrschu11g 

der kc>nstruktiven FcJrscl1u11g in ei11zel11e11 FaL11gel1ieten ebl'llS<J bedarf wie tiiese 

der VlJrat1sgegangenen Kat1salfl)rscl1t111g, t111d diese wiederu111 der Vl)rausgega11-

gene11 orientiere11den FcJrscht1ng il1re V<Jrat1ssetzt1nge11 ent11ehn1en r11t1f5. Es be­

clt1rfte alsc) einer At1sgestaltt1ng der c1rei erstge11a11nte11 FlJrstnt1ngsweise11 i11 

den einzel11en Facl1gebiete11, t1r11 schlie!.Slich n1it Attssicht at1f Erfc>lg finale t<Jr­

scht111g betreiber1 zt1 kön11e11. 

Die verg;111gene11 Jal1rl1t111derte, welche der Fclrscht1ng V()rwiegend i11 Universi­

taten llein1stiitten gal1en und die tiie klassische Forn1 der »alten(( Universitat 

scl1ufe11, \Vie sie auf ttnsere Generatitlll überkclm111en ist, hatten die At1fgabe11 

der erste11 drei FtJrschungsarten zu erfüllen. Hierzu schufen sie die Organisa­

tifi11sforn1en, die hierfiir geeig11et ware11. Die exakte und scharfe Abgrenzung 

der ei11zelne11 Fachgebiete, die strenge Spezialisiert111g innerhalb ihrer Grenzen, 

ihre Komplettiert111g t1nd At1sgest;1ltt1ng bis in die letzten Verastelt1ngen ihres 

c;egensta11des, 1nat·hten die fast hermetische Abschließt111g gegenüber anderen 

Fachgebietl'll 11icht llllr mciglich, sondern ScJgar zur kritisch-wisse11schaftlichen 

·rt1ge11c1. Ihr ents~1rach ;1t1ch die raumliche AbsLnließt111g der einzelnen Fach­

gebiete11 gewid111ete11 !11stitute, \velche die erste11 drei Arte11 des Forstnens eher 

fi:irderte als l1emn1end beeinflt1ssen konnte. [)ie niit der fortschreitend aufglie­

dernden Spezialisieru11g einzelner Fachgebiete verl1t1ndene [)ezentralisierung 

machte es auch möglich, die Fachi11stitt1te räumlich weit V<Jneinander zu tren-

nen. Wo trotzden1 größere Institutskomplexe gebaut wurden, fand man den­

noch die verbindenden Türen und Gänge abgeschlossen, so daß die einzelnen 

Institute wie klei11e Königreiche voneinander getrennt blieben. Denn die Ab­

geschlossenheit förderte die Störu11gsfreiheit der Arbeit im autonomen Proble-



nlen gewid111ete11 Institutsbereich; sie e11tsprach fer11er der Sc>rge (ler Fcirscl1e11-

den un1 das geistige Eige11tt1n1 a11 il1re11 at1fkein1e11de11 Idee11 t1r1ci 111ül1s;1111 er­

rtrngene11 Erfc>lgen t111c1 kan1 ;iuch so11st 111ar1cher psychc>lcigische11 Eiger1,1rt 

schöpferischer Persc>ner1 e11 tgege11. 

Je weiter der l1istcJriscl1e PrcJzef5 der E11t\vicklu11g cler Wisse11sl·hafte11 vcJr,111-

schritt, je gröfser die Su111n1e (les Wisser1s i1111erl1all1 der Grer1ze11 jec1es 1:,1chge­

bietes <1n\vt1chs, desto n1ehr wt1rde Lier NcJtwer1digkeit Fc>lge geleistet, F<1cl1-

gel1iete ir1 n1ehrere, ebe11so sicl1 spezialisiere11de, <lt1fzuteilen. InsbL'Sc111derL' '111 

de11 Grenzen einzel11er Gebiete wt1rde 111a11 sich der Li.icke11 bewulst, die in1 Nie­

n1andsland zwischen den Grenzen der spezialisierte11 Fachgebiete t111bearbeitet 

blieben. Dort etablierte11 sich 11et1e Fachgebiete. Diese l1edurften ir1 l1esc111Lieren1 

Maß der Ergel111isse trnd der l'v1itarbeit ihrer <111grenze11de11 C~ebiete u11Li l1ier 

wurde wohl ZlJerst deutlicl1, daß Arbeit ül1er die c;re11ze11 der F;1chgel1iete l1i11-

aus nötig wurde. Noch al1er wt1rde vo11 der Universität in1 allgen1ei11er1 11icht 

niel1r verlangt, als ei11e11 Speicher möglichst spezielle11 Wissens at1f <1llen Gebie­

ten aufzubauen, ztrr Verfügu11g zu halte11 unLi vcJ11 il1n1 alle11 je11en abzt1gel1e11, 

was sie, in1 Si11ne il1rer Lernfreil1eit, aufzunel1n1en wü11schten. 

Die Technisieru11g u11serer Welt l1at zu ei11er Anwendt111g wisse11sch<1ftlicher 

Arbeits- u11d Fc1rschungsn1etl1c>dik in alle11 Bereiche11 u11seres Lel1e11s gefi.il1rt, 

die von weitesten Kreise11 der in de11 l11dustrien, in1 Ha11del u11d i11 de11 öffe11t­

lichen Die11sten Stehenden ei11e gründliche Kennt11is dieser Methode11 verla11gt 

und denen Problen1e gestellt werden, die nicht at1s ei11zelnen Fachgebiete11 l1er- 1;cst1!!te !'1 ,,/,/e„1c 

aus autonon1 entstehen, sondern vo11 außen her entstehe11. Sie könne11 nt1r dt1rcl1 

finale Forschung bewältigt werden. Die ,,alte,, Universität, de11 ersten drei For-

schungsweise11 hingegeben und für diese fast optimal strukturiert, bildete u11d 

bildet ihre Studenten jedoch nicht für die Zwecke finaler Forscht1ng aus. Ja, die 

finale Forschung wird vo11 Vielen als ihr etwas Fremdes, fast U11wissenschaft-

liches abgelehnt, da man, im Sinne der erste11 drei Forschungsweisen von der 

Erfahrung auszugehe11 und logisch aufzubaue11 habe, tind nicht von dem Wun-

sche, ein bestimmtes Problem zu lösen und sich erst dann die dazu notwe11dige11 

Fachkenntnisse anzueignen. Die »alte« Unive.rsität bereitete daher ihre Stude11-

ten zwar sehr gut darauf vor, späterhin selbst der Weiterführung der »alten<< 

Universität zu dienen, nicht jedoch, um in jenen Berufen t111mittelbar erfolg-

reich tätig sein zu können, die der finalen Forschungsweise bedürfen. Hier ver-

sagte - und versagt heute noch in vielen Fällen - die Struktur der >>alten« Uni-

versität. Wenn trotzdem Universitätsabsolventen in Technik, Industrie, Han-

del und öffentlichen Diensten immer wieder Bedeutendes leisteten, so war dies 

dem Zusammenwirken ihrer universitären Grundausbildung mit einem ziem-

lich langen Prozeß des Umlernens in der Praxis zu verdanken. 

Die expansive Entwicklung der Verwissenschaftlichung unserer Welt geht zu 

schnell voran, als daß man den Weg des Umlernens auf die Dauer beibehalten 

könnte: Die Unzufriedenheit mit den Leistungen und mit der richtig als Ursache 53 
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erkan11ten Strt1ktt1r der „,1/tl'IZ« Ll11il1t'rsitiit tritt l1cr11or 111111 ll'irii 1111iil1cr­

l1örbar. 

Die U11i\·ersitiiten si11d bis zt1r Gegen\vart n1it ihren Aufgal1e11 in1 Sinne der 

erste11 drei F<1rscht1r1gs\\'eiser1 r1och keines\vegs fertig ge\vtirden. Ja, es liegt im 

c;egenstar1(l l1egrtir1det, daß kaum jemals ein Er1de dieser Arbeit erreiLnt werden 
(„. 

k,11111. [)1e Strt1ktur tler U11i\·ersitiit, tiie ihre Leistt111gen eber1 in diesen1 Sinne 

bester1s erl1racht hat, ist fi.ir tiiese11 Z\\'et-k entstar1de11, l1ewiil1rt u11d leistt1ngs­

f,1l1ig. Yl,111 s<illte l1ede11ke11, daß derartige Leistungen in Zukt1r1ft 11icht über­

tlüssig si11d, s<1ntier11 \veiterl1in 11otwendiger\veise erbr;1cht \Verden müsse11. 

1\t1sbildt111g für fin,1le F<Jrscht111g u11d Durchführu11g fi11aler F<Jrstnung ist Z\var 

l'i11 C~ebtit tier Cegenw<1rt t111d Il<JtTI 1nehr dl'r Zuku11ft, aber nicht das einzige 

c;el1<1t. Die Strt1ktur ller »alte11« U11i\•ersitiit ka1111 daher 11icht einfach at1fgege­

l1en und dt1rch eine a11dere erst'tzt \Verden, die die Erfüllu11g der nett hinzu­

gek<Jmmenen 1\ tl f gaben zw •1 r ern1i.)glich t, jer1e der bisl1erigt'n A tl f gal1e11 jed<1ch 

r11öglicher\veise ersch\vert <ider t111dt1rcl1fi.il1rbar macl1t. Beht1tsame Prüft1ng des 

zu I)la11enden ir1 dieser lii11sicht tt1t Ilt)t. Fi11ale F<1rscl1u11g geht vo11 eine1n ge­

stellte11 Problen1 atis. Das bes;1gt, d,1fs zt111iichst <Jffe11 bleibt, weltne Mittel und 

Wege sei11e Lc)su11g herbeiführl'n wertien. li.ist111gsn1i.)glichkeiten <1us einen1 

breite11 Fundus des Wissens und \vissenscl1;1ftliL·l1er Metl1<1dik n1üssen erdatnt, 

geprüft t111d erpr<Jbt werde11, <]Lier ül1er verst·hiedene F;1chgebiete hinweg. Der 

Spezialist wird erst in Spezialfiillen gel1r<1t1cht, befragt, eingeschaltet. Eingeschal­

tet: tias heißt, den1 Dienst an der Lösung ei11es v<1n at1fserhalb des Fachgebietes 

her;1ngetragenen Prc1blen1s unterstellt zu sein tind mit anderen zusan1menzu­

arbeite11, t1111 ei11 Ziel zu erreichen, das 11i<:ht <JUS dern eigenen Inneren kon1n1t 

(Jder sich aus den1 eigenen Fachgel1iet herleitet. 

In den ersten drei Fc1rscht111gsweisen könne11 Einzelpersoner1 allein und auf sich 

gestellt Höchstleistunge11 erzielen. In der finalen Forscht111g kö11ne11 rlöchstlei­

stt1nge11 11ur 11och dt1rch Zt1san1menarbeit n1ehrerer Wissenschaftler bzw. For­

scher erreicht werden. Der Wille zur Isolierung, zur Ei11zelleistung, dient ande­

ren Zwecke11, als der Wille zur Zusan1menarbeit für eine kollektive Leistung. 

Eine unterschiedliche Einstellung der Forschungsarbeit gegenüber ist in beiden 

F~illen erforderlich. Sie kann als Anlage erkannt und durch Erziehu11g verstärkt 

u11d gefördert werden. In Zukt1nft n1uf5 die Universitiit nicht nur zu Einzellei­

stt111gen i11 ()rientierender, kausaler und konstruktiver Forscht1ng erziehen, son­

dern d~1nebe11 auch t1nd in n<)ch weitaus größerem Umfang zt1r kollektiven Lei­

stu11g in finaler Forscht1ng. 

Die Strukt11r der »alte11« U11iversitiit ist auf Ei11zelleistung ausgerichtet und 

dies ktin1n1t auln in der Struktt1r des einzelnen Institutes zum Ausdruck. Nicht 

nur ir1 seiner riiumlicl1en IS(>lieru11g u11d Abgeschlossenheit gegenüber anderen 

Institt1te11 iiußert sich die ihm in der Vergangenheit gegebene Bestimmung, Ar­

beitsplatz für eine Einzelperso11 von schöpferischer Begabung zu sein, sondern 

vor allem auch in seiner Orientieru11g auf diese zentrale Einzelpersönlichkeit, 



die auf das Sorgfältigste ausgewählt t1nd in personeller Hi11sicht durcl1 ei11ige 

tiilfskräfte unterstützt werde11 soll, un1 ihre Leistungsfähigkeit tr<Jtz Bel;1stt1ng 

durch Lehr- und f>rüft111gstätigkeit u11geschn1älert \virksa111 werden zu l;1sser1. 

Der heute in der l)iskt1ssior1 t1n1 eine 11et1e Universitätsstrt1ktt1r viel l1ent1tztl' 

Begriff des hierarchische11 Aufbaus eines lnstittttes ergal1 sich ir1 der »;1lte11" 

U11iversitiit zwa11gslät1fig ;1us dein Patriarchat der ül1erlege11e11 Ei11zelpers()11licl1-

keit, <iie 11ur Helfe11de und Lerne11cle 11n1 sicl1 l1;1tte t111d alle, die selbst zt1r Ei11-

zelleistu11g fähig gew<Jrden ware11, <ln andere Lehrsti.ihle al1stiefs. Der Sprt1cl1 

von de11 drei Stufen in1 Lebe11 <ies U11iversitätslel1rers: »erst arbeitet 111;111 für 

den andere11, da11n für sich, d;1nn liißt n1an andere fi.ir sich arl1eite11" charakteri­

sierte einen Entwicklu11gsweg, der n11r solange ei11 zweck111äßiger tind sin11vc1ller 

war, als das Institut tatsächlich 1111r atis einen1 Lehrende11 u11d we11iger Ler11e11-

den 1111d tielfende11 l1estand, 11nd alle selbständig Geworde11e11 entlief5, sol;1nge 

alle Ler11enden und Helfenden tatsächlich n11r Arbeiten nach de11 unn1ittelbaren 

Pläne11 u11d Gedanken des lehre11de11 ;1usfül1rte11 u11d vo11 il1n1 1111n1i ttelbar a11-

geleitet und gelenkt wurde11. 

Dieser u11n1ittelbare Ko11takt zwische11 lehrenden u11d ler11enden wurde durch 

den M;1sse11zustro1n vo11 Stude11te11, den keine proportio11ale Vern1ehr1111g der 

Lehrenden bzw. der l11stitute begleitete (wie es notwe11dig gewesen wäre) 

111ehr und n1ehr u11n1öglicl1 gemacht. Ein sogenannter »MittelbatI« trat ;111 die 

Stelle der dem Professor zunächst 11ur zur Erleichterung und Erweiter11ng sei11er 

eigene11 Forscht1ngstätigkeit als helfend lernende zugedachte11 Assistente11, der 

nun aber Funktionen übernahm, die frül1er vom Ordi11arius selbst ausgeübt 

worden waren und nun von ihm delegiert werden n1ußten. In der Forschung 

(vor allem im lehren des Forschens) hatte der Masse11zustrom analoge Wir­

kt1ng: eine gedankliche und führungsmäßige Verselbstä11digung des »Mittel­

baus und damit Lösung von der ursprünglichen lern- und Hilfsfunktio11. Die 

Notwendigkeit des »Mittelbaus« im Institut wurde daneben 11och durch das 

ständige Wachsen des apparativ-technischen Geräteaufwandes und die damit 

verbundene wachsende Kompliziertheit und Spezialisiertheit der zur Arbeit un­

erläßlich notwendigen Methoden gesteigert. An die Stelle der Einzelleistung des 

Ordinarius trat damit die Kollektivleistung eines Institutes. Der Apparat war 

zu groß geworden, die Delegation von Funktionen führte zur Entstehung pla­

nender und lenkender Zentren neben dem Ordi11arius, der nun mehr und mehr 

der unmittelbaren Möglichkeit, eigene Forschung zu betreiben, beraubt wurde 

und zur Koordination der delegierten Funktionen im Sinne einer Kollektiv­

leistung verurteilt wurde. Noch kann er zwar die gedanklichen Richtlinien für 

die experimentelle Arbeit geben, aber er hat kaum 111ehr Anteil an ihrer tatsäch­

lichen Durchführung. So wurde das einzelne Institut bereits zu einem Bereich 

des Zusammenwirkens mehrerer Persönlichkeiten. Dazu kam die Vermehrung 

an Lehrstühlen und Instituten für immer mehr spezialisierte, in ihren Grund­

lagen aber sich immer mehr übergreifende Fachgebiete, die ein Gespräch zwi-

loi11zelleist1tng 1t11d 

f{ ol/ek tivlei st1111g 
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sehen den Vertretern dieser (~el1iete auf wisse11schaftlich-fachlicher Basis nicht 

n1ehr wie frul1er sch\vierig Llnti L111ergiebig, sondern viel1nehr notwendig und 

\'()n gege11seitig L111tersti.itze11der Lind l1efrud1teter Wirkung erstfieinen läßt. 

Um zL1 t'iner \virks;1n1en Beseitigt111g der nicht nt1r räun1lichen, sondern ent­

sprechend eir1er alte11, i11 der Gegenwart 11ilfit mehr voll leistungsfähigen U11i­

\'ersitäts- L111Li FakL1ltiitsstruktur, at1d1 der geistigen lsl)lierung t1nd Abtrennt1ng 

der eir1zelnt'11 Fachinstitute zu gela11ge11, hat die Lantiwirtschaftliche Fakultät in 

C~ielse11 eir1e f{egelL111g getrl)ffen, die wie f(llgt f(lrmuliert worden ist: 

Ricl1tli11ic· 

fzir 11ic Erri(·l1t1111,'\ l>c111 F11(i1gr11;1;11•11 i111i1•r F11k11/tiit 

1. Ei11e Zt1san1me1111r/1cit 111el1rerer l11stit1te t1er La11tiw. Fakt1lti:it im Ral1n1e11 

grcil~erer cirganisatclriscl1er Ei11zell1eiten ist aus sachlicl1e11 Erwiigt1nge11 •vli11-

sche11s\vert t111d sclll dt1rchgeful1rt \Verde11. 

Ein Zusa1nn1e11s1·l1/11/.? 111ehrerer l11stitt1te zu grc)L~ere11 cirganisatc)rischen Einhei­

ten unter At1fli.1sung der l11stitutsstruktur ist z. Z. undt1rchführbar, unzweli<­

n1i:ilsig u11d wird i11 Übereinstimmu11g mit den E111pfehlunge11 c1es Wissenschafts­

rates (Jt1li 1967, S. 126 oben) ;1bgeleh11t. 

2. LJie Zusan1n1en;1rl1eit n1ehrerer Institt1te sc)ll im lii11blick auf Lehre, Fc>r­

schung t1nd Verwaltt1ng erf(>lgen. 

3. Für die Durchfi.ihrt111g der Zt1s;1n1n1e11arbeit wert1e11 Fachgrt1ppen gebildet, 

die t111ter kclllegialer Leitt111g stehen. 

4. Die Aufgabe11 der Fachgruppen bestehe11 

a) in der gen1einsamen Diskussion und Abstimmt1ng der von den einzelnen 

Mitgliedern der Fachgrt1ppen gehaltenen Lehrveranstaltungen; 

b) i11 der gemeinsan1e11 Diskussicl11 der von de11 einzel11en Mitgliedern der 

Fachgrt1pi1e bego1111e11e11 bzw. bis zu orientierende11 Ergeb11issen fortgeschritte-

11en Fclrscht111gsarbeiten; 

c) in der gen1eins;1men Diskussion über den Einsatz von Großgeräte11 bzw. 

grc)ßer V ersulfisa11lage11 sowie über Verwaltungsfragen; 

il1r Ziel sc1ll sein, zu einer besseren Ausnutzung vorhandener Großgeräte und 

zt1 einer Arbeitsteilt1ng der Verwaltungsaufgaben innerhalb der Fachgruppen 

zt1 gelangen. Hierbei ist a11zustreben, für jede Fachgruppe ein eigenes Verwal­

tungszentrum einztrrichten. Zur Durchführung dieser Aufgaben erhält die Fach­

gruppe folgende Organisatio11. 



4.1 Die Zugehörigkeit zur FachgrL1ppe wirli \'<>n lien I11stitute11 ge\viil1lt t111d 

wird nicht ein für alle Mal festgelegt. Jedes !11stitL1t k<11111 11acl1 begri.i11cit'tcn1 u11li 

von der Fakultät gebilligten1 Entschluls 111it l1albjiihriger Frist sci11c Facl1grt1p­

i.1enzugchörigkeit verändcr11. 111 beso11dcre11 Fälle11 t111ti bei zwi11gentier Bcgrür1-

dung kan11 ein Institut 11ach Gt'11el1n1igL111g l1t1rch die F,1kultiit at1ch 111cl1rerer1 

Fachgruppen angehören. 

4.2 Mitglieder der FachgrL1i.1pe si11d die i11 Lel1re L111ti/t}tier f:()rscl1L111g l1ear11te- l/ 11~11,,1, 1 

ten oder federführend tätige11 Angel1öriger1 der i11 der FachgrL1i.1pe zt1s<1111n1e11-

geschlossene11 Institute (Hochschullel1rer, akaden1iscl1e Mitarl1eiter, D(}kt()ra11-

den). Bei Diskt1ssione11 über Lehre werden StL1de11te11vertreter zt1gezcigc11. 

4.3 Die Fachgruppe wird von ei11e111 Vorsta11d geleitet, i11 den1 jedes !11stitt1t 

durch ei11 vo11 ihm zu besti1nmendcs Mitglied vertrete11 ist. Fer11er geh()rt den1 

Vorstand ein Vorsitze11der u11d sei11 Stellvertreter a11. Diese solle11 für die A111ts­

dauer von jeweils ei11em Jal1r vo11 einer Vt}llversan1n1IL1ng der Mitglieder t1cr 

Fachgruppe mit einfacher Mehrl1eit gewiihlt \verde11, S() daß in gerechten1 ·rL1r11t1s 

jedes der beteiligten Institute dazt1 kon1mt, den Vorsitzende11 zu stelle11. 

4.4 Der Vorstand beruft die F<1chgruppensitzu11gen ei11 und leitet sie. Es seil! je­

weils ein Halbtag der Woche für die Facl1gruppe11sitzu11gen frei von Vcirlesun­

gen und sonstigen Vera11staltt1ngen gehalten werden. Eine gemeinsa111e Durch­

führung von Sitzungen mehrerer Fachgruppen ist n1öglich. 

4.5 Die Fachgruppe ist berechtigt, mit einfacher Mel1rheit zt1 de11 ihr gestellte11 

Aufgaben Beschlüsse zu f asse11, welche für die i11 ihr zusan1me11geschlosse11en 

I11stitute bzw. für ihre Mitglieder En1pfehlu11ge11 darstelle11. 

4.6 Durch die Tätigkeiten der Fachgruppe werde11 die ZL1stä11digkeiten der Fa­

kultät, der Institt1tsdirektoren und Anstaltsräte nicht berührt. 

5. Folgende Fachgruppen werden zunächst eingerichtet: 

Fachgruppe Pflanzenproduktion 

Fachgruppe Tierproduktion 

Fachgruppe Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 

Fachgruppe Agrarwissenschaft in den Tropen und Subtropen 

Dieses Modell der Zusammenarbeit beschränkt sich zunächst auf den Raum in­

nerhalb der Fakultätsgrenzen, wenngleich eine Erweiterung über solche Gren­

zen hinweg durchaus möglich und in einzelnen Fällen sicherlich auch erstrebens­

wert bleibt. Es bleibt fernerhin innerhalb des von der Universitäts- und Fakul­

tätssatzung frei belassenen Raumes und berührt die darin festgelegten Zustän­

digkeiten nicht. Es ist ein Forum für fachliche Diskussionen, an denen sich alle 

an wissenschaftlichen Publikationen namentlich und verantwortlich Zeichnen­

den beteiligen; in ihm sind somit auch jene Studenten vertreten, die bereits 

eigene Forschungsarbeit leisten und eine Publikation ihrer Ergebnisse im Rah- 57 



n1cr1 einer [)<)kt<Jrarbcit \'Cirbcrcitc11. Der rein fachliche Charakter des Gremiums 

sc-hlicL\t aL1s, es ZLI ci11cn1 FclrL1r11 der Vcrtrctt1r1g einzelner Grt1ppcni11tcrcssen zu 

111achcn. ~iicrfi.1r stc'l1c11 die scir1stige11, gesetzlic-h t1nd satzt1ngsgen1äß vorgese­

henen I11st1tL1ti<lllL'11 (FakL1ltät, Anstaltsriite) zur Verfügtrng. 

11,,„11111/1 11111/,11.111 Die f,1chgrL1[1[1c11 l1,1bcn 11ur l1cratcndc Ft1nktic1n t1nd ki.innen in dc11 einzelnen 

JnstitL1tc'11. t1ic \·c111 Direkt<lren \'crant\vortlich trnd vc1n den A11staltsräten mit­

l1csti111n1e11d geleitet \Verden, keine u11n1ittelbaren E11tsl-hcidungen treffen oder 

'vVL'isu11gc11 geben. i\l1cr es ist tiabei •1uch gar 11icht l1e,1bsichtigt, den l1estche11-

Lle11 Zt1stii11digkeitcn eine nct1e hi11zuzufi.ige11. Beabsichtigt ist vc1r allen1 dt1rL-h 

einen \'erl1csserte11 InfcirmaticJr1saust<1usch und durch verbesserte gegenseitige 

L)iskt1ssic111 t111ti Bcratu11g i11 r:clrschu11g, Lel1re t1r1d Ver\valtung zu einer besse­

re11 1\us11t1tzt1ng t1nd verbesserten Lcistt1ng i11 den einzel11en Institt1ten zu ge­

la11gen. Der in diesem Zt1samn1cnl1ang \VcscntliL-hste [>unkt tiabci ist, daL~ nol-h 

11icht fertiggestellte u11d nc1cl1 11icht pt1blikaticlnsreife, sondern eben erst in An­

f,1ngsstadie11 befindliche Arbeite11 t1nd Arbeitsvorl1aben der einzel11e11 Institute 

\'t1r ei11e111 breite11 fachkt111digen Gremium dargelegt, gegenseitig zur Kennt11is 

gegeben u11d f,1chlich besprc1chen \verdcr1. Bisher war dieser eige11tliL·h sehr 11a­

l1clicgc11dc Kc111t;1kt Z\vischcn den einzclne11 Instituten k<1t1111, jedenfalls 11il-ht ir1 

at1sreichender t111d schon gar 11icl1t i11 ausrcic-hend institutic1nalisierter Form vor­

h,1nden. Die Fakt1ltät stellte ci11 Gren1iun1 c1ar, das die gcn1ei11s;1111e11 Interessen 

der fachlich verschiede11e11 l11stitutc Vtlr allen1 at1f den1 (~el1iete der adn1inistra­

ti\·e11 Fakt1ltätsaufgabe11 \vahrnehn1e11 sollte und kcJnnte, jedc1ch eben \Vege11 der 

tachlichen U11terschiedlichkeit der i11 il1r vertretenen Wissenschaftler keine fach­

licl1en Diskussitlncn führen konnte. Erst i11 ji.ingster Zeit si11d in den Fakultäten 

n1cl1rcre u11d zahlrcicl1e Lehrstül1le und Ir1stitute gegrü11det wc1rdcn, die fachlicl1 

ei11a11der so nahe stehe11, daß eine gcn1ei11sa111c fachliche [)iskt1ssio11 im Rah111en 

vcin F<1chgrt1ppen 1nöglich gcwc>rden ist. Die N<Jtwendigkeit dieser fachlichen 

L)iskt1ssicJn, für welche die Fachgruppen ein FcJrun1 darstellen, ist durch die Not­

wcnc1igkeit der At1sbildt1ng für Zwecke fi11aler FcJrschung t111d der Durchführung 

fi11alcr Fc1rscht1ngsvorhaben aucl1 a11 Universitätsinstituten in der jüngeren v'er­

ga11gc11heit erst langsan1 entstanden; gege11wärtig ist sie zweifellos gegeben . 

. l u/i.;al,r 11 Eir1e bessere Ausntitzung der gegebenen Einrichtungen kann im Hinblick at1f 

die Fc1rscl11111:.; dt1rch die Nutzbarn1achung der Gcsan1terfahrung der Fachgruppe 

scl1<Jr1 beim Beginn neuer Forschungsvorhaben und durch die dabei sich nc)twen­

ciigerweise ergebende gegenseitige Abstimn1t1ng der Arbeitsvorhabe11 im geisti­

gen Bereich erzielt werden. Sie ka11n erzielt werden durch arbeitsteilende Zu­

sammcr1arbeit über c1ie Institutsgrenzen hinweg, wie sie sich aus den Diskussio­

nen zwa11glc)S t1nd in1 geger1seitigen Interesse ergibt. Sie kann ferner erreicht 

werden durch eine arbeitsteilige Benutzung größerer oder zeitweilig unbenutz­

ter Forschu11gseir1 ri,+i tt1ng c)der Ger~i tscha ften. 

Auf den1 (~ebiete der Lelzre sorgen die Fachgruppen dafür, daß die Vorlesungs­

pläne nicht nur zeitlich, sondern auch fachlich und dem Inhalt der Vorlesungen 



und sonstige11 Lchrver<1nstaltt111gen 11<1cl1 l1esser t111d unter Ver111eidt111,L; ti11-

er\vünschter Überschneidungen at1fei11a11der abgestin1n1t \verde11. 

i\uf dem Gebiete der Vcr1l111lt1111,'{ streben die Facl1grt1ppe11 ,111, i111 fli11l1lick atif 

Beschaffu11g vo11 Arbeitsn1aterial, Insta11dhaltt111g tind Betret1t111g V<J11 F<lr­

schungsgeräten, Anschaffu11g \'011 Büchcr11 für Institt1tsl1iblicitheke11 t111li lierl'I1 

Verwaltung, Kont<1ktat1fnah1ne n1it Forschu11gsförliert1ngsstelle11 t111li sie l1e­

treffende Al1rechnt1ngen, Fürsorge für \Visse11schaftlicl1e Mitarl1eiter t111d IJcJk­

torande11, die aus diese11 t1nd kcinstige11 Mittcl11 fina11ziert werde11, in1 lli11blick 

at1f die Führung t111d Verwaltt1ng von Versuchsgüter11 zt1 ei11er <1rl1eitsteilc11lie11 

Zusan1mcnarbcit zu gelangen, die nicht ol111e weiteres i11 idealer Fclrn1 s<Jfort er­

reicht werden kan11, sola11ge die einzelnen Institute rät1mlicl1 deze11tr<1lisiert tll1ll 

untereinander schwer erreichbar, oft viele Kilon1etcr vcJ11eina11der e11tfernt si­

tuiert sind. Es ist daher a11zustrebc11, die in Fachgruppe11 zusamn1e11gcfaL~ten I11-

stitute bei Net1bauplanu11gcn ci11er Fakultät auch bat1lich so nahe zt1s<1111111enzt1-

führen, d,1ß es möglich wird, Großgeräte ohne Benachteiligting dt1rch zu weite 

Zuga11gswcge tatsächlich gen1einsan1 bzw. von n1ehrere11 Instituten <1t1s zt1 be­

nütze11. Dies würde at1ch eine gemeinsame Betreuung von Großgcriite11 dt1rch 

technisches Personal ern1öglichen t1nd erleichtcr11 u11d eine ratio11ellere At1s11t1t­

zung der zur Verfügung stehenden Mittel er111öglichcn oder erleichtern. 

Eine (sich nicht ohne weiteres auton1atisch anbietende) Lösung mt1ß für das 

Problem gesucht werden, welche Fachinstitute sich zu Fachgruppe11 zusan1n1e11-

schließen sollen. Als Kriterien kön11en dienen: Gen1einsan1keit in der mctl1odi­

schen Arbeitstech11ik und i11 den benötigten Großgeräten; Gen1ei11sa1nkeit in1 

Gegenstand der Fachgebiete der einzelnen Institute; Gen1ei11samkeit in de11 tat­

sächlich jeweils bearbeiteten Problemen. 

Dem Sinn der Fachgruppen dürfte wohl das dritte der genannten Kritcrie11 an1 

besten entsprechen. In diesem Falle ist es erforderlich, einen Wechsel i11 der Zu­

gehörigkeit zu einer Fachgruppe möglich zu machen. Als Möglichkeit kann dis­

kutiert werden, ob die Fachgruppen auf den drei Ebenen Forschung, Lehre, Ver­

waltung jeweils identisch sein, d. h. aus den gleichen Instituten bestehen solle11. 

Damit verbunden ist die Frage nach der Zugehörigkeit eines Institutes zu mehr 

als einer Fachgruppe. Das Modell der Gießener landwirtschaftlichen Fakultät 

sieht diese Möglichkeit vor. 

Die praktische Durchführung der Fachgruppenarbeit sieht auch die Möglichkeit 

vor, daß mehrere Fachgruppen gen1einsam tagen können. Deshalb hat die Fa­

kultät beschlossen, einen Nachmittag in der Woche festzulegen, der prinzipiell 

und von allen Instituten der Fakultät für die Fachgruppenarbeit bzw. für die 

Veranstaltungen der Fachgruppen von Unterrichtsveranstaltungen, Fakultäts­

sitzunge11, Senatssitzungen, Vorträgen und sonstigen Vorhaben frei gehalten 

werden muß. Es ist besonders wichtig, daß alle Fachgruppen gemeinsam den 

gleichen Termin für die Fachgruppenarbeit freihalten, und daß jede einzelne 

Fachgruppe ihre Arbeitsprogramme terminlich mit jenen der anderen Fach-
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gruppe abstin1mt. Es besteht damit scJwohl die Möglichkeit getrennter Einzel­

arbeit als at1t"i1 gen1einsamer Zusan1111e11arbeit der einzelnen Fachgruppen, je 

11atndem, wie es das z11 l1el1andel11tie Arbeitsvorhaben verlangt. Im Falle der 

Zusan1me11arbeit ei11igen sit·h die V(Jrsitzenden der F<1chgruppen i11 der Be11e11-

n11ng eines \ 1<Jrsitze11den fi.ir die Dt1rchführ1111g der Veranstaltung, die er zt1 

leite11 hat. 

[)al~ dil' Fachgrt1ppe nur beratende Ft1nktio11 ausüben kan11, ist gegeben durch 

cl1e i11 cien1 C~rt1ndgesetz der Bu11t-!esrepublik Artikel .5 (3) geforderte Freiheit 

\Cl11 FcJrsc·ht1ng unc-! Lehre sowie d11rch die i11 der Universitätssatzung von131.1. 

1968 festgelegten A11fgaben des Direktors (§ 86 [1]) und des Anstaltsrates 

(§ 87 [2]). Daß sie den11cJch wirksam i11 de11 Abla11f der Tätigkeiten der l11-

stit11te eingreifen kann, liegt 11itnt 1111r an der Oberze11gungskraft der Ergebnisse 

der Diskussicln un1 t1ie l1esseren Argt1mente und un1 die bessere geistige Durch­

arl1eitung der bearbeiteten Pr(lblen1e, sondern vc1r allen1 auch t-!<1ran, daß die An­

gehörige11 der Fachgruppen ja in il1re11 Institt1ten zugleitn de11 Anstaltsräten zu­

gehöre11, die sich an Ha11d der Fachgruppen ei11e bessere Informationsbasis 

schaffen kö1111en, als dies i111 Rahmen eines !11stituts allein der Fall sein würde. 


